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DIe MehrwertsteuersenKung für hotelIers von 
19 Auf 7 Prozent beschert vIelen KoMMunen er-
heblIche eInbussen. Köln wIll sIch nun DAgegen 
MIt eIner KulturförDerAbgAbe zur wehr setzen, 
IM volKsMunD: bettensteuer. 5 Prozent voM 
PreIs jeDer übernAchtung sollen An DIe stADt 
gehen. Der hAuPtAusschuss hAt Der sonDerAb-
gAbe schon zugestIMMt, IM MoMent erArbeItet 
DIe stADtverwAltung eInen sAtzungsentwurf, 
IM März soll Der rAt AbstIMMen. unD DAnn Muss 
DAs lAnD DIe KulturförDerAbgAbe noch geneh-
MIgen. AKt sPrAch MIt DeM frAKtIonsvorsItzen-
Den Der Kölner sPD, MArtIn börschel, über zIel 
unD zwecK Der KulturförDerAbgAbe.

„Der 
kulturelle 
reichtum 
kölns wirD 
erst Durch 
Die freie 
szene so 
besonDers“ 
IntervIew mIt martIn 
Börschel, sPD Köln 



AKt: Auch AnDere KoMMunen überlegen Als 
reAKtIon Auf DAs wAchstuMsbeschleunIgungs-
gesetz sonDerAbgAben, AAchen DenKt über 
eIne „tourIsMussteuer“ nAch – wAruM soll es 
In Köln eIne KulturförDerAbgAbe seIn?
Börschel: weil Kulturförderung gleichzeitig auch tou-
rismus-fördernd ist. eine gute Kultur bringt ja nicht nur 
den Kölnerinnen und Kölnern etwas, sondern auch den 
touristen und Geschäftsreisenden, die in diese stadt kom-
men und dadurch den standort noch attraktiver finden. al-
lerdings muss man sagen, dass wir durch die Kulturförder-
abgabe weniger einnehmen, als wir an einnahmeverlusten 
durch das wachstumsbeschleunigungsgesetz der schwarz-
gelben regierung haben. Das heißt, wir haben nichts Zu-
sätzliches zu verteilen. andererseits ist Köln, wie andere 
städte auch, in großen sparzwängen. Und wenn man der 
Kultur zwischen 15 und 20 millionen euro Jahr für Jahr zu-
sätzlich zur verfügung stellen kann, ist man schon einen 
großen schritt weiter.

es stehen jA AufgrunD Des hAushAltsDefIzIts 
eInsPArungen IM rAuM, Auch beI Der Kultur. geht 
es vIelleIcht DAruM, DIe schon MAl ProPhylAK-
tIsch AufzufAngen MIt Der neuen AbgAbe, so 
DAss AM schluss eIn nullsuMMensPIel herAus-
KoMMt?
Das wäre für die Jahre 2010 und 2011 schon eine ganze 
menge! In der tat, Köln hat allein in diesem Jahr etwa 
500 millionen euro haushaltslücke. Das heißt, alle Berei-
che müssen sparen, leider auch die Kultur. Und ich wäre 
für dieses Jahr schon zufrieden, wenn diese Kulturförder-
abgabe helfen kann, Kürzungen abzumildern. Das muss 
man ganz ehrlich sagen: In diesen schrecklichen haus-
haltsjahren reden wir nicht über mehr, sondern über 
möglichst viel sicherung von Bestand.

heIsst DAs, DAss DIe eInnAhMen Aus Der Kultur-
förDerAbgAbe gleIchMässIg über Alle bereIche 
verteIlt werDen sollen?
wir wollen schon schwerpunkte setzen. In einer Zeit, in 
der alle Bereiche sparen müssen, muss man sich genau 
überlegen: was soll Köln eigentlich ausmachen? Und 
hier ein neues Instrument zu haben, das uns hilft, gezielt 
schwerpunkte zu setzen in Bereichen, wo eine Kürzung 
Initiativen der freien szene den Garaus machen würde 
– dort kann diese Kulturförderabgabe wirklich sehr hilf-
reiches leisten. wobei die landesregierung sie ja noch 
genehmigen muss.

DIe MIttel sollen Also schwerPunKtMässIg Der 
freIen szene zugute KoMMen?
Ich möchte, dass auch die freie szene davon profitiert. 
selbst wenn unsere Oper, unser schauspielhaus, unsere 
Philharmonie oder auch unsere museen ganz großarti-
ge einrichtungen sind: Der kulturelle reichtum Kölns 
wird erst durch die freie szene so besonders. Und deswe-
gen sollte sie ein signal der stadt bekommen, dass wir 
sie brauchen, dass wir sie wollen und dass wir stolz auf 
sie sind. außerdem finde ich niedrigschwellige, leicht 
zugängliche angebote für Kinder und Jugendliche ganz 
wichtig. wer als Kind nicht mit guten angeboten an die 
Kultur herangeführt wird, geht auch als erwachsener 
nicht in die Oper, ins schauspielhaus und in die Philhar-
monie. Und deshalb ist es ganz wichtig, den ast zu näh-
ren, auf dem die Kultur in späteren Jahren sitzen will.

wAs KAnn sIch gAnz KonKret DAs freIe theAter 
von DIeser AbgAbe erhoffen?
Das freie theater ist ja eine der elementaren freien 
szenen, auf die wir stolz sein können. Ich weiß nicht, 
ob es überhaupt eine stadt in Deutschland gibt, die 

eine so breite theaterszene hat wie Köln. Und ich weiß 
aus vielen Gesprächen, dass sehr viele sich große sor-
gen machen, dass über die Kürzungsvorgaben, die der 
Kämmerer zunächst mal als rechengröße in die Debat-
te geworfen hat, so viel weggenommen wird, dass sich 
die existenzfrage stellt. wenn die Kulturförderabgabe 
hier helfen kann, die Kürzungen abzumildern oder gar 
in einzelfällen überflüssig zu machen, dann hätte man 
zumindest für die nächsten ein, zwei Jahre die sicher-
heit, dass keiner wegen der haushaltslage schließen 
muss. Ob wir in den Jahren danach, wenn die steuern 
wieder etwas mehr sprudeln, sogar neue akzente setzen 
können, darüber lasse ich gern mit mir reden. aber ich 
finde, es gehört zur Fairness der Debatte dazu, keine 
falschen erwartungen zu wecken, denn die lücken, die 
uns jetzt gerade die schwarz-gelbe Bundes-, aber auch 
die landesregierung reißen, sind immens.

IM KoAlItIonsvertrAg, Den sIe gerADe MIt Den 
grünen unterschrIeben hAben, KlIngt herAus, 
DAss sIe MusIK unD bIlDenDe Kunst Als DIe zu-
KunftsweIsenDen sPArten betrAchten…
sicher ist die musik eine der stärken Kölns. Dazu hat 
man sich auch im Kulturentwicklungsplan bekannt, der 
ja in Zusammenarbeit mit der Kulturszene entstanden 
ist. aber es ist unstreitig, dass die theater zur reichen 
kulturellen szene in Köln gehören. wir bekennen uns 
zu einer vielfältigen theaterlandschaft und werden das 
auch in Zukunft tun.

IntervIew: DInA netz 



wer Koalitionsverträge studiert, muss über eine hohe 
Frustrationstoleranz verfügen. Koalitionsverträge sind 
nämlich ziemlich lang (klar, sie müssen ja auch vieles 
regeln) und enthalten viele sätze, die man nicht versteht 
und mit hilfe eines lexikons für Politikersprache müh-
sam interpretieren muss. Zufällig ausgewählt: auf seite 
130 des Koalitionsvertrags der aktuellen Bundesregie-
rung heißt es zum Beispiel: „Die Überprüfung der ent-
wicklungspolitischen effizienz und Koordinierungsfähig-
keit multilateraler Institutionen wird die Basis für unsere 
Initiativen zur reform der internationalen entwicklungs-
architektur hin zu klar definierter aufgabenstruktur und 
darauf basierender arbeitsteilung sein.“ Uff. 
wer Koalitionsverträge auf die kulturpolitischen Inhalte 
hin studiert, muss besonders frustrationstolerant sein. 
Die kommen nämlich meist kaum vor, und wenn, dann 
nur in allgemeiner Bekenntnisprosa zur Bedeutung von 
Kultur für die menschheit. Im Koalitionsvertrag zwi-
schen Union und FDP im Bund zum Beispiel fällt die 
Kultur in dasselbe Kapitel wie religion, Geschichte und 
sport. Und das Kapitel „Geschichte und Kultur“ umfasst 
gerade zweieinhalb seiten. 
nun hat der Bund in sachen Kultur nur wenig zu regeln, 
die Kulturhoheit liegt bei den ländern, und den aller-
größten teil von kultureller arbeit und mitteln bestrei-
ten sowieso die Kommunen. Zumal in nordrhein-west-
falen, wo der anteil des landes an den Kulturausgaben 
vergleichsweise gering ist – und das obwohl er unter 
schwarz-Gelb schon angehoben wurde. es ist also ent-
scheidend, wie und an welcher stelle die Kultur im Ko-
alitionsvertrag zwischen sPD und Grünen in Köln vor-
kommt. 
Immerhin hat sie in der vereinbarung mit dem titel „Zu-
kunft durch nachhaltige Politik für Köln“ ein eigenes Ka-

pitel, wenn es auch erst das mit der nummer 18 (von 23) 
ist. Die wohl wichtigste neuerung ist die Kulturförder-
abgabe, vulgo „Bettensteuer“, mit der wir uns auf dieser 
seite eigens befassen (s. Interview mit martin Börschel). 
auf seite 22 der Kölner Koalitionsvereinbarung geht es 
außerdem um die „medien- und Kulturwirtschaft“ – und 
was da steht, klingt vielversprechend: „Die medien- und 
Kulturwirtschaft einschließlich der Games-Branche 
müssen unsere markenzeichen bleiben.“ Und die „an-
ziehungskraft für kreative szenen“ soll gestärkt werden. 
wobei sich bei weiterer lektüre herausstellt, dass das, 
was sich nicht unter „medien“ subsumiert, die „Kreativ-
wirtschaft“ also, diese Bereiche umfasst: Games-Branche, 
musikwirtschaft, Designbereich und Kunstmarkt. Freie 
theaterszene? hier also Fehlanzeige. 
Das eigene Kapitel 18 zur Kultur umfasst dann immerhin 
sechs von 76 seiten. Da begegnen einem gleich in der 
einleitung ein paar überzeugende sätze wie: „Kunst und 
Kultur sind nicht selbstzweck, sondern unverzichtba-
res Gut.“ Konkreter werden eine bessere internationale 
vermarktung der Kulturstadt Köln, eine bessere vernet-
zung innerhalb der stadt und zwischen den kulturellen 
einrichtungen, verlässlichkeit der Politik für die Kul-
turschaffenden angestrebt. Besonderes augenmerk gilt 
Interkultur und kultureller Bildung. Und da taucht zum 
ersten mal auch das theater auf: Denn auf die professi-
onelle theaterarbeit für Kinder und Jugendliche soll ein 
„stärkeres augenmerk“ gerichtet werden. 
Zum Zankapfel Opernquartier haben Kölner sPD und 
Grüne bloß vermerkt, dass es „Kulturmittelpunkt im her-
zen der stadt“ werden soll – ob mit neuem oder sanier-
tem schauspielhaus, hat man offen gelassen, denn darü-
ber sind die regierenden Fraktionen uneins: Die Grünen 
hatten sich bei der ratsabstimmung im Dezember enthal-

ten. was nun das theater in Köln als sparte betrifft: Der 
darstellenden Kunst sind lediglich zwei absätze gewid-
met – immer noch besser als die literatur, die selbstän-
dig gar nicht vorkommt. Darin stehen ein Bekenntnis zur 
Fortführung der Konzeptionsförderung und der wunsch 
nach einem „haus für theater, musik und tanz“. Das 
scheint als ergänzung zum tanzhaus gedacht zu sein, 
das im nächsten absatz auftaucht. es bleibt allerdings 
etwas unklar, ob ein oder zwei neue häuser angestrebt 
werden. Der Kulturentwicklungsplan jedenfalls soll fort-
geschrieben, die konzeptionelle lücke „tanz“ im Kul-
turentwicklungsplan (KeP) geschlossen werden. Der für 
theaterleute zentrale satz lautet wohl: „wir stehen für 
eine stärkung der theaterszene in Köln.“ 
Dennoch – in der Passage, in der es um die zukunftswei-
senden Kunstsparten geht, liest man deutlich heraus, 
dass sPD und Grüne darunter (neue) musik und bilden-
de Kunst verstehen. auch vielen Kommunalpolitikern 
scheint die besondere vielfalt und Größe der freien the-
aterszene nicht oder nicht ausreichend bewusst zu sein. 
Das kann man allenfalls mit Blick darauf verschmerzen, 
dass die Kultur insgesamt fast ein Zehntel des Gesamt-
umfangs des Koalitionsvertrags ausmacht und viele 
wahlkampfversprechen tatsächlich drinstehen – schon 
mal ein statement. Fehlen nur noch Fakten; angesichts 
des drohenden nothaushalts liegt hier der hase im Pfef-
fer, nicht bei den guten absichten. alle hoffnungen ru-
hen also auf der „Bettensteuer“…

DInA netz 
Den gAnzen KoAlItIonsvertrAg gIbt es Auf Den  

InternetseIten Der frAKtIonen unter www.KoelnsPD.De unD  

www.grueneKoeln.De 

„stärkung Der theaterszene in köln“ 
eIne leKtÜre Des rOt-GrÜnen KOalItIOnsvertraGs 2009 BIs 2014 
DUrch Den FIlter Der sUchwOrte „KUltUr“ UnD „theater“ 


